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DieZukunft der Schule steht imFokus
Obwalden Ander vomLehrerinnen- und LehrervereinObwalden organisierten Podiumsdiskussion hat eine angeregte
Diskussion stattgefunden. Kritik laut wurde an der unterschiedlichen Entlöhnung der Lehrer innerhalb des Kantons.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Offenbar messen Obwaldner
einer guten Schulbildung für ihre
Jugend nach wie vor grösste Be-
deutung bei. Die Aula der Kan-
tonsschulewaramMontagabend
jedenfalls gut gefüllt, als Bil-
dungsdirektor Franz Enderli mit
Fachleuten und sogar einem Zu-
kunftsforscherdarüberdiskutier-
te, welches denn die richtige
Schule für die Zukunft sei.

Moderator war Radiomann
Dominic Dillier. Er vermied an
diesem Abend auch die heiklen
Themennicht. Sodrehte sichdas
Gespräch etwa um Sinn oder
Unsinn von Noten. PH-Dozent
Klaus Joller dazu: «Es ginge in
unsern Schulen durchaus auch
ohneZiffernalsNoten, eine sorg-
fältigeBeurteilungoder kritische
Selbstbeurteilungen bleiben je-
dochunverzichtbar.»Eingrosses
Thema war auch die digitale
Revolution und ihr Einfluss auf
denUnterricht.Zukunftsforscher
GeorgesT. Roospostulierte: «In-
formatik ist eine Kulturtechnik.
Nur Schüler, die ihreGrundprin-
zipienverstandenhaben, können
kritische Nutzer in unserer digi-
talen Welt werden.» Selbst das
unisono als «unsinnig» bezeich-
netePapier ausFDP-Kreisen,mit
unbedachten Sparvorschlägen
für Obwaldner Schulen, war für
die Runde kein Tabu.

Bildungsdirektor Franz En-
derli meinte: «Ich wehre mich
gegen saloppe, billige Rezepte.
Obwalden hat eine vergleichs-
weise sehr günstige Schule, und
qualitativ gehört sie dennoch zu
den besten.» Dies unterstrich
auchUrs Burch, Leiter des Amts
für Berufsbildung. «Leute, die

solche Vorschläge machen, soll-
ten einmal ausrechnen, wie viel
Obwalden spart, wenn gut
99 Prozent aller Schulabgänger
Lehrstellen oder Anschlusslö-
sungen haben.»

Kritikander
Lohnungleichheit

Auch die Tatsache, dass Lehrer
in Obwalden ihre gute Arbeit
nachwie vor zuwesentlich gerin-
geren Löhnen als die meisten

ihrerKollegen in anderenKanto-
nen leisten, kam auf den Tisch.
Oberstufenlehrerin Patrizia
Kaufmann sagte: «Dass nun die
Lohngleichheit nicht einmal
mehr innerhalb des Kantons ge-
währt ist, geht einfach nicht.»
Diese Tatsache bezeichnete
selbst Bildungsdirektor Franz
Enderli als stossend.Gefragt, ob
es denn in der Schule überhaupt
noch Sparpotenzial gebe, sagte
CVP-Kantonsrätin Margrit Frei-

vogel. «Vielleicht am ehesten
noch beim Ausbaustandard der
schulischen Infrastruktur.» Die
Debatte wogte hin und her. Da-
bei gab es aber durchaus einen
gemeinsamen Nenner: die Zu-
friedenheitmit dem Ist-Zustand
anObwaldens Schulen.

UrsBurcherklärte: «Zudem,
was wir schon erreicht haben,
solltenwir Sorge tragen unddar-
aufachten,dasswirbeiderSchul-
entwicklungmiteinanderweiter-

kommen.»KantonsrätinMargrit
Freivogel möchte nochmehr ex-
ternesWissenauchvonExperten
und Vertretern derWirtschaft in
die Schulen holen.

Sorge tragen
zur Institution

Oberstufenlehrerin Patrizia
Kaufmannergänzte:«WirLehrer
müssen die Schule so gestalten,
dass Kinder und Eltern jederzeit
spüren,wiewir uns engagieren.»

Bildungsdirektor Franz Enderli
zeigte sicherfreut, dassniemand
die Schule in Frage stellte. Als
politischdenkenderMenschwol-
le er zu dieser Institution unbe-
dingt Sorge tragen.

Didaktiker und Pädagoge
Klaus Joller-Graf führteaus:«Ge-
benwir uns dochMühe, dasswir
auchamEndederSchulzeit noch
begeisterte jungeLeute insLeben
hinausschicken können – dann
sindwir auf 50und100 Jahrehi-
naus gewappnet!»Noch konkre-
ter formuliert esderZukunftsfor-
scherGeorgesT. Roos.«Ichglau-
be,Lehrerbegegneneinerneuen,
digitalen Zeit oft etwas gar vor-
sichtig.»Zwar sei einbedächtiges
Herantastengut, abereinfachaus
Prinzip langsam sein sollte man
nicht. «Seid offen für den Wan-
del, gehtmitFreudeanNeuerun-
gen heran, ja umarmt doch die
digitale Zukunft ein bisschen.»

Lehrerin Patrizia Kaufmann, ZukunftsforscherGeorges T. Roos (Mitte) undBildungsdirektor Franz Enderli (v. l.) stellen sich den Fragen vonModera-
tor Dominic Dillier. Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 19. März 2018)

So fühlt sich eineHirnverletzung an
Stans Der Velohelm kann zwar der Frisur schaden – aber eineHirnverletzung

verhindern.Wie einschneidend eine solche Verletzung sein kann, erfuhren die Schüler am eigenen Leib.

Angestrengt versuchen die
19 Wolfenschiesser Fünft-/
Sechstklässler, den Worten auf
der Aufnahme zu folgen. Nur
schwer verständlich schildert ein
Hirnverletzter seinenVelounfall,
den er als Siebenjähriger vor
21 Jahren erlitt. Klassenkamera-
den hatten ihm die Bremskabel
durchgetrennt. Er schlugmit sei-
nem Kopf auf ein Auto auf. Seit-
her ist er halbseitig gelähmt und
hatSprachschwierigkeiten.Dane-
ben lernendieSchüler andiesem
Dienstagnachmittag im16 Meter
langen Braintruck viel Wissens-
wertes über das Hirn mit seinen
verschiedenen Arealen, die alle
für eine andere Funktion zustän-
dig sind. Und erfahren unbeque-
me Wahrheiten. «Wer länger Al-
kohol trinkt, verliert viele Hirn-
zellen –aneinemeinzigenAbend
mit Alkohol sind dies rund eine
Million vonetwa 100Milliarden.
Sie erneuern sich nie mehr», er-
klärt Franz Müller vom Förder-
verein Braintruck anschaulich.

Dann wird es praktisch. An
vier verschiedenen Posten erle-
bendieSchülerEinschränkungen
von Hirnverletzten am eigenen
Leib. Chiara muss sich sehr an-
strengen, umdenBall ihrerKlas-
senkameradin zu fangen. Schuld

daran ist die Spezialbrille, die ihr
das Leben schwermacht und sie
doppelt sehen lässt – so, wie das
nacheinerHirnverletzungeintre-
tenkann.«Ichweissnicht,wohin
ich schauen muss», erklärt sie.
DieSimulationhinterlässt bei ihr
einenbleibendenEindruck.«Ich
denke schon,dass ichetwasmehr
aufpassen sollte. Es kann schnell
etwas passieren», spricht sie ihr
Verhalten, insbesonderealsVelo-
fahrerin, an. An einem anderen
Postenversucht geradeElena, ei-
nenKittel anzuziehen, ohnedass
sie den linken Arm zuHilfe neh-
men darf. «Es ist nicht so ein-
fach»,findet sie.Auchsie regtder
Workshop zum Denken an. Den
Velohelmwolle sie künftig öfters
tragen, auchwenn ihreFrisurda-
runter leiden könnte.

«EinenVelohelmtagen
siehtblödeaus»

In der anschliessenden Runde
geht es um die Frage, wie man
sich vor einer Hirnverletzung
schützen kann. Im Fokus steht
der Velohelm beziehungsweise
dieFragenachdemTragen.Mehr
als zweiDritteldiesergemischten
5./6.Klasse tragendenVelohelm
nicht regelmässig. «Es sieht blö-
de aus» – «die Frisur leidet dar-

unter» – «ich habe keine Lust» –
lautendieBegründungen.«Ohne
Helmseid ihr schutzlos imStras-
senverkehr. Bei jedem dritten
Verkehrsunfall ist ein Velofahrer
beteiligt.Dabeimussesnichtmal
eure Schuld sein», spricht Franz
Müller der Runde ins Gewissen.
Auf die mahnenden Worte folgt
praktische Hilfe. Die Velohelme
derSchülerwerden richtig einge-
stellt und auf allfällige Mängel

überprüft. «Ich wünsche euch,
dass ihr nie eine Hirnverletzung
erleidet, doch dazu könnt ihr
auch selber etwas beitragen:
Nicht nur kluge, sondern auch
coole Köpfe schützen sich», gibt
er ihnenmit auf denWeg.

Als krönenderAbschlussdie-
ser aussergewöhnlichen Schul-
lektion gibt’s ein echtesmensch-
lichesHirn zumBestaunen. Ehr-
fürchtig bestaunt die Runde das

in Formalin eingelegte Organ –
«gespendet» von einem fünfzig-
jährigen Mann, der an einem
Herzinfarkt starb.

Überzeugtvonder
nachhaltigenWirkung

Der von Pro Integral, dem Kom-
petenzzentrumfürMenschenmit
einer Hirnverletzung, initiierte
Braintruck tourt mit seiner Sen-
sibilisierungs- und Präventions-

kampagne«Ichwill, aber es geht
nicht!»durchdieganzeDeutsch-
schweiz. Noch bis Ende März ist
er auf dem Gemeindeparkplatz
beim Schulzentrum Turmatt in
Stans stationiert und wird dort
von37 Nidwaldner Schulklassen
der fünften und sechsten Klasse
besucht. Franz Müller zieht eine
positive Zwischenbilanz vom
Halt in Nidwalden. «Die Kinder
sind begeistert, auch weil sie ak-
tiv werden können. Sie stellen
guteFragen.»Vondernachhalti-
gen Wirkung ist er überzeugt,
weil siedieEinschränkungenam
eigenen Leib spürten.

DassdieKampagnenötig ist,
steht für ihn ausser Frage. «So-
bald die Kinder in die Pubertät
kommen, nimmt die Tragediszi-
plin der Velohelme massiv ab.
Leider üben da die älteren Ju-
gendlichen, diedasTrageneines
Velohelms uncool finden, einen
schlechten Einfluss aus.»

Matthias Piazza
matthias.piazza@nidwaldnerzeitung.ch

Hinweis
Der Braintruck ist am Mittwoch,
28. März, zwischen 13.30 und
17 Uhr für die Öffentlichkeit zu-
gänglich, www.brain-truck.ch

Ausstellung «Lebenmit einer Hirnverletzung» – im Bild eine Schulklasse ausWolfenschiessen.
Bild: Corinne Glanzmann (Stans, 20. März 2018)

«Ichglaube,
Lehrer
begegnen
einerneuen,
digitalenZeit
oft etwasgar
vorsichtig.»

GeorgesT.Roos
Zukunftsforscher
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